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und Raaela Chrisna de Vries

Während die Primarschule schon 1874

für sechs Jahre obligatorisch war und

staatlich getragen wurde, gilt dies für

den Kindergarten erst seit 2016/17. Dies

bedeutet, dass die Kleinkinderschulen

bis wei ins 20. Jahrhunder von Ver-
einigungen organisiert und durch die

Schulgelder der Elern und Spenden
nanzier wurden. Die Lehrschwesern
aus einer der franziskanischen Gemein-

schaen bereuen und unerricheen
teilweise grosse Kindergruppen für ein

minimales Engel. Die pädagogische
Ausrichtung der Kleinkinderschulen

zielte auf eine moralisch-religiöse Unter-

weisung und au eine Einührung in das
soziale Zusammenleben. Im Laufe des

20. Jahrhunderts machten sich immer

stärkere Säkularisierungstendenzen be-

merkbar, welche über eine Angleichung

der Kindergartenpädagogik an die sich

eablierende Deuschschweizer Tradion
zur lezlichen Eingliederung des Kinder-
gartens in die Primarschule führte.

Erse Kleinkinderschulen

Die erste Kleinkinderschule im Kanton

Uri ensand 1864 in Aldor. In Erseld
gründee der proesansche Kirchenra
1889 einen Kindergarten und in Gösche-

nen und Anderma ensand au Inia-
ve von Müern 1909 je ein Kindergaren
(StAUR, R-151-13/RR H. Danioth/20-48).

Die Insuonen bezeichneen sich un-
terschiedlich als Kleinkinderschulen oder

als Kindergarten. Im 19. Jahrhundert

waren die Kleinkinderschulen stark in der

Überzahl. Der Einuss Friedrich Fröbels
(1782–1852) auf die Namensgebung der

rühkindlichen Bildungsinsuonen be-
gann erst zu Beginn der 1870er-Jahre. Im

20. Jahrhundert wurde die Bezeichnung

Kindergarten aber auch von den Schwes-

erkongregaonen und deren Publika-
onsorgan verwende – auch wenn keine
wirkliche Annäherung an die Pädagogik

Friedrich Fröbels geschah.
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Aus Flüelen wissen wir vieles über die

Gründung und die Arbeit in der Klein-

kinderschule, da ein Nozhe und Aken
des sogenannten «Kartells der katholi-

schen Vereine» im Saasarchiv überlie-
fert ist. An der Gemeindeversammlung

von 1920 in Flüelen führte der Präsident

der Kleinkinderschulkommission aus:

Die Kinder der Kleinkinderschule sollten

zum Beispiel an «[…] Ordnung, Ruhe,

Verräglichkei und Gehorsam gewöhn
[…], bald mi Spielen, Erzählen, klei-
nen Handarbeien beschäig und bei
schönemWeer möglichs viel spazieren
geführt [werden]». So sollte «[…] die

Kleinkinderschule der Primarschule in

erzieherischer Hinsicht wacker vorarbei-

en» (Nozhe der Kleinkinderschule

Flüelen, 1920, StAUR, P-143/177-39).

Unterricht in Schreiben, Rechnen oder

Lesen war jedoch keinesfalls vorgesehen.

1923 schlossen sich die katholischen

Vereine zusammen, um eine Kleinkin-

derschule zu gründen, welche im April

1924 eröne wurde. Sie wollen die
Frauen und Müer in der Erziehung
ihrer kleinen Kinder unterstützen und

moralisch-siliche Grundsäze vermi-
teln. Zunächst war es schwierig, einen

geeigneen Raum zu nden. Aber sobald
sich eine Lösung für dieses Problem

abzeichnete, nahm die neu gegründete

Kommission Kontakt mit der General-

oberin des Klosters Ingenbohl auf. Diese

wurde gerag, ob sie eine Kandidan ür
die neu zu gründende Kleinkinderschule

empfehlen und entsenden könne. Das

Kloster Ingenbohl hat in den folgenden

Jahren viele Lehrschwestern entsandt.

Die Zusammenarbeit zwischen Ingenbohl

und Flüelen wurde bereits 1924 vertrag-

lich geregelt: Gegen ein kleines Gehalt

sowie Unerkun sichere Ingenbohl den
Flüelern eine Lehrschwester zu, welche

die Kinder in «Liebe und Erns zum Ge-

horsam, zur Silichkei, Verräglichkei
und Arbeisliebe» anhalen solle (Ver-
rag zwischen den kaholischen Vereinen
Flüelen und den barmherzigen Schwes-

tern vom heiligen Kreuz Ingenbohl, s.t.,

StAUR, P-143/177-39). Schon im ersten

Jahr wurde die Kleinkinderschule von 50

Kindern besucht (Fryberg & Baumann,

2003). Die Unterrichtszeit variierte

zwischen Sommer und Winer; die Klein-
kinderschule fand jedoch bis auf den

Donnerstag sowohl morgens als auch

nachmiags sa. Die Kinder sollen ihr
Znüni selbst mitbringen, «Schleckereinen

wurden hingegen keine gedultet [sic!]»

(Schulordnung für die Kleinkinderschule

Flüelen, 1928, StAUR, P-143/177-39).

Elern bezahlen ein monaliches Schul-
geld von zwei Franken, wobei der Verein

bei nanziellen Engpässen das Schulgeld
erlassen konnte. In den ersten vierzig

Jahren waren nanzielle Anspannun-
gen spürbar. Der Verein war bis in die

1970er-Jahre au Spenden, Sammelak-
onen oder Beelrunden angewiesen, um
alle Ausgaben für die Kleinkinderschule

decken zu können.
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Abb. 6.1: Kleinkinderschule in Flüelen, November 1929 (Quelle: SAUR, Fooarchiv Aschwanden,
302.21-BI-33817)

Lehrschwesern:
«Was Bedürnis der Zei,
is Goes Wille»

Das Bildmaterial zu den Kleinkinderschu-

len in den verschiedenen Gemeinden des

Kantons Uri verdeutlicht eindrücklich,

wie stark die frühkindlichen Bildungs-

und Erziehungsangeboe konessionell
geprägt und wie entscheidend die Lehr-

schwestern aus den Klostergemeinschaf-

ten Ingenbohl, Baldegg und Menzingen

waren. In Abbildung 6.1 umringen die

Kinder der Kleinkinderschule Flüelen

ihre Lehrschwester in klösterlicher Be-

kleidung, gerahmt von den beiden für

die Schule zusändigen Geislichen. Wie

es der Leispruch der Kongregaonen
«Was Bedürnis der Zei, is Goes
Wille» deulich mach, war die Lehr- und
Bereuungsägkei der Schwesern
von Ingenbohl, Menzingen und Baldegg

immer auch verstanden als Dienst an den

Mimenschen und dami an Goes Werk.

In der Kleinkinderschule Altdorf wirkten

Schwestern aus Menzingen im Kanton

Zug und erhielen ür ihren Einsaz ür
die Kinder ab dem drien Lebensjahr
von der Gemeinde ein minimales, jähr-

liches Gehalt von 800 bis 1000 Franken

sowie Logis. Auch in Göschenen und

Anderma arbeieen Schwesern aus
Menzingen als Kindergärtnerinnen. Das

Kloster Menzingen gehörte zu den Grün-

dungen Theodosius Florenni und war
nach dessen Konzept einer franziskani-

schen Frauenkongregaon gegründe
(Conzemius, 2020). Die Frauenkongre-

gaon Ingenbohl wurde 1856 wiederum
durch den Kapuziner Theodosius Flo-

renni sowie Maria Theresia Scherer ge-

gründet als ebenfalls unter päpstlichem

Rech akkredieres Schweserninsu
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mi ranziskanischer Ausrichung (Venzin,
2007). Die Klosterfrauen suchten in ihrer

sozial-kariaven Tägkei den Bedür-
nissen der Zeit zu begegnen und damit

einen Beirag zur Verkündung durch die
soziale Tägkei. Sei der Gründung der
Lehrschweserninsue ühren Miglie-
der der Orden Gemeindeschulen, reine

Mädchenschulen, aber auch Kleinkinder-

schulen.

Sie, Spiel und rische Lu:
Pädagogische Ausrichung
der Kleinkinderschulen

Zunächst gab es noch keine Ausbildung

für die Aufgabe als Kleinkinderlehr-

schwester. Die Ausrichtung der pädago-

gischen Arbei orienere sich an den
Leilinien, welche in den Konsuonen
der Schwesernkongregaonen esgehal-
ten waren: Die Schwestern sollten «[…]

alles anwenden, um die ihrer Sorgfalt

anvertrauten Zöglinge in der Furcht des

Herrn und nach den Vorschrien des hl.
Evangeliums und der kaholischen Kirche
zu erziehen, in die Beobachtung der Ge-

boe Goes und der Kirche durch Übung
einzuführen und dahin zu bewegen, dass

sie ihre Unschuld höher schätzen als alle

Güer dieser Erde, die Sünde aber als das
grösste Übel meiden» (AIM Menzingen,

Consuonen des Insues der Lehr-
schwestern vom IIIten Orden des

hl. Franciscus von Assis, 1845; zit. nach

Vorburger-Bossar, 2008, S. 87). Im 19.

Jahrhunder besand noch keine insu-
onalisiere Ausbildung ür den Kinder-
gartenbereich. Die Schwestern wurden

in den Klösern eher suenunspezisch
ausgebilde und legimieren sich über
die Zugehörigkeit zur klösterlichen Ge-

meinscha und ihre persönlich abgelege
Proess. Ers 1906 wurde der erse Kin-
dergartenkurs in Ingenbohl angeboten.

Die zukünigen Schwesern oder Töcher
aus der Mielschich besuchen zunächs
einen zehnmonagen Kurs, der Religions-
unerrich, Erziehungslehre und Didakk,
praksche Übungen im Kindergaren, Ge-
sang, Turnen, Zeichnen und Handarbeit

sowie Gesundheitslehre umfasste (Jahres-

bericht des Lehrerseminars Theresianum,

1906/07). Im Laufe des 20. Jahrhunderts

wurden immer mehr weltliche Kinder-

gärtnerinnen ausgebildet. Die Ausbildun-

gen an den Insuen Ingenbohl, Baldegg
und Menzingen galten als solide und der

kaholischen Tradion verpiche.

Aus dem Periodikum der Ingenbohler

Schwestern lässt sich auch etwas über

die inhaltliche Ausrichtung der Kinder-

garenpädagogik sagen. 1913 nden sich
Aussagen, welche eine klare Abgrenzung

von der Pädagogik des freien Spiels, wie

sie Friedrich Fröbel für die ersten Bil-

dungsjahre vorschlägt, deutlich machen:

Dem Kindergaren wird nich selen der Vorwur gemach, dass die
Zöglinge desselben zu Tändelei und Spielsuch erzogen und auch
geisgerweise überbürde werden. Aehnlich wurde schon Friedrich
Fröbel, der Gründer dieser Kleinkinderansal, beureil, den man

sage «die Kinder werden bei ihm verspiel» d.h. so ans Tändeln
gewöhn, dass ihnen jedwede Lu zu ernsen, wenn auch nur
kleinen körperlichen und geisgen Arbeien benommen is.
[ganzes Zia: sic!] (Theodosia, 1913, S. 168)
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Im Verlaue des Arkels werden die Kin-
dergärtnerinnen und Kleinkinderlehre-

rinnen dazu augeorder, den Lernso
sorgälg zu gruppieren, ihn sorgälg
auszusuchen und den So danach an-

gemessen zu behandeln.

1944 häl ein Arkel es, dass «in
unserer Kongregaon» wohl kaum so

verschieden gearbeitet wird, wie im

Kindergarten:

Eine Schweser mach aus ihrem Kindergaren eine Arbeisschule.
Da wird as nur geschaf, gesrick (mi dem «Sricko» naürlich),
gesck, genäh, geochen usw. Eine andere läss die Kleinen
Sunden – ja halbe Tage lang mi Klözli, Perlen, Knöpi, Säbli usw.
spielen. Diese richge «Gäerlischuel» is heue allerdings nur
noch bei Landkindern möglich. Eine drie Schweser verleg sich
as ausschliesslich au das Einlernen von Gedichen, Gebeen und
Liedchen. Die sarke Seie einer vieren Schweser is das Geschichen
erzählen. (Theodosia, 1944, S. 37)

Um diese Vielal ewas zu sandardi-
sieren, sollte ein Arbeitsplan für den

Kindergaren Orienerung bringen. Der
für die Kindergärten ausgearbeitete

Arbeitsplan beginnt bei den religiösen

und proanen Erzählungen und ende
bei «reier Beägung». Der Arbeisplan
macht auch deutlich, dass die religiösen

Inhale wie religiöse Erzählungen, religi-
öse Lieder und Feiern viel Platz einneh-

men sollen, während die reie Beä-
gung am Ende gelise und nur ganz kurz
abgehandelt wird (Theodosia, 1944). Bis

in die Jahresberichte der Kleinkinder-

schulen nden sich denn auch Beschrei-
bungen der unterschiedlichen Feierlich-

keiten, welche die Schwestern mit den

Kindern begingen. Aus Flüelen wissen

wir, dass St. Nikolaus nicht nur über die

Kinder «Gericht halten», sondern sie vor

allem belohnen solle. Für die Weih-

nachtsfeier bereiteten die Kinder unter

Anleitung der Schwester ein Theater vor.

Der Erlös der Weihnachseiereinrie
oss direk in die Finanzierung der Klein-
kinderschule.

Das allägliche Einerlei wurde durch rohe Kinderese hin und
wieder unerbrochen. Der S. Nikolaus kam in höchs eigener Person
vom Himmel und hiel Gerich über die Bosheien des Jahres.
Dann aber beschenke er die Kinder mi ein paar Süssigkeien. Die
Chrisbaumeier mi Kinderauührung, Bescherung und Ansprache
des H. H. Parrhelers dar als gelungen bezeichne werden, wenn
auch der nanzielle Errag hiner den gesellen Erwarungen
ewas zurückblieb. Auch der Oserhas [sic!] schenke den Kleinen
Aumerksamkei. (Jahresberich der Kleinkinderschule Flüelen pro
1926/27, SAUR, P-143/177-39)
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Abb. 6.2: Kindergaren Bernarda in Aldormi S. Nikolaus/Samichlaus, 1953 (Quelle: SAUR,
Fooarchiv Aschwanden, 111.23-BI-55119)

Abb. 6.3: Programm der Weihnachseier am Sephansag an der Kleinkinderschule in Flüelen, 1938
(Quelle: SAUR, P-143/177-39)



59

Versaalichung und
Säkularisierung

Die Bildungssask des Kanons Uri
zeigt in den Jahren um 1970 einen mas-

siven Anseg der Lernenden im Kinder-

garten (siehe Abb. 6.4). Diesen Jahren

geht eine weiterführende Säkularisie-

rung des Bildungsbereichs voraus. In den

1950er-Jahren übernahmen immer mehr

weltliche Kindergärtnerinnen eine Stelle.

Dies hat einerseits mit dem zurückge-

henden Nachwuchs der Klosterkongrega-

onen zu un, gleichzeig aber auch mi
der zunehmenden saalichen Einuss-
nahme auf den Kindergarten; nichtsdes-

oroz bleib ein kanonaler Verrag zur
Ausbildung der Kindergärtnerinnen mit

dem Insu Ingenbohl bis zur Gründung
der Pädagogischen Hochschule Zentral-

schweiz bestehen. Ab 1972 übernimmt

der Saa immer mehr Veranworung
für den frühen Bildungsbereich. In der

neuen Schulordnung, die am 21. April

1971 vom Landrat genehmigt wurde,

wurde der Kindergaren als akulave
Vorsue zur Volksschule in die Bildungs-
sysemak eingeühr und auch sub-
venonier (Fryberg & Baumann, 2003).

1972 wird eine kantonale Kindergarten-

kommission ins Leben gerufen. Auch die

Finanzierung geschieht in der Folge über

den Staat und nicht mehr über Private,

was für manche Kindergärten endlich

eine Herauslösung aus ihren bis anhin

eilweise prekären Exisenzgrundlagen
bedeuee. Gleichzeig beginn die
kanonale Verwalung aber auch, diesen
Bildungsbereich zu strukturieren, zu

reglemeneren und zu konrollieren.

Abb. 6.4: Lernende des Kindergarens im Kanon Uri, 1969/70–2000/01
(Quelle: Schulsask des Kanons Uri)
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Bis ins hinerse Tal

1970 besuchten noch 317 Kinder im

Kanton Uri einen Kindergarten; viele

Urner Gemeinden haen noch kein Kin-
dergartenangebot. 1979 besuchten mit

557 Kindern fast doppelt so viele einen

Kindergarten. Die 1972 gegründete

Kantonale Kindergartenkommission hat

«Vorschläge ür Sonderlösungen» zum
Kindergarten erarbeitet und dabei mit

den Gemeindebehörden das Gespräch

gesuch. Die Erziehungsdirekon selle
allerdings einen gewissen Sllsand bei
der angesreben ächendeckenden Ver-
breitung des Kindergartens nach 1975

es. 1979 ensande das Eidgenössische
Departement des Innern Robert Fäh, den

Deparemenssekreär der Erziehungsdi-
rekon Uri, nach Sizilien zu einem OECD-

Seminar. Die inernaonale Organisaon
ür wirschaliche Zusammenarbei und
Enwicklung (OECD) organisiere ein Se-
minar zum Ausausch über die Enwick-
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Abb. 6.5: Die wandernde Kindergärnerin von Uri, ca. 1980 (Quelle: Vaerland, 10.1.1980;
reproduzier aus dem Zeischrifenarchiv des Schweizerischen Sozialarchivs,
Sachdokumenaon, ZA 15.01)

lung der Bildungssysteme für die jungen

Kinder. Dabei besichge Fäh auch eine
sizilische Variane einer Muer-Kind-
Schule. In seinem Tagungsbericht rief

Fäh nun zur Einrichung von wandern-
den Kindergärtnerinnen auf. Diese sollen

einen halben Tag pro Woche in jedem

abgeschiedenen Dor Vorschuluner-
richt erteilen. Bei Bedarf könnten diese

wandernden Kindergärtnerinnen auch

Ansprechpersonen ür Müer sein und
diese im vorschulischen Unterstützungs-

angebot weiterbilden. Im November

1979 saree denn auch der Wanderkin-

dergarten Uri in den Gemeinden Realp,

Hospenal und Isenhal. Esher Arnold,
ausgebildete Kindergärtnerin aus Kriens,

reiste in den folgenden Monaten und

Jahren alternierend in die abgelegen

kleinen Dörfer und brachte somit den

Kindergarten auch in die abgelegenen

Täler (Schweizerisches Sozialarchiv, Sach-

dokumenaon, ZA 15.01).

Die Gemeinnüzige Gesellscha wur-

de zur Trägerin der neuen Insuon
erkoren, der Kanton übernahm die Be-

soldung. Das pädagogische Ziel lautete

der Isolierung der kleinen Kinder in den

hintersten Tälern entgegenzuwirken und

diese in ihren «ureigensten Bedürfnis-

sen» wie beispielsweise im freien Spiel

zu unterstützen (ebd.).

Knapp zehn Jahre später folgte noch die

Gemeinde Spiringen in den Verbund der

Gemeinden mit wandernder Kindergärt-

nerin. In der Gemeinde Unterschächen

hae eine Absmmung 1978 zur Ableh-

nung eines Gemeindekindergartens ge-

führt. Auf Sommer 1992 trat Unterschä-

chen demWanderkindergaren bei. Ers
mi dem Inkrareen des Schulgesezes
von 1998 waren die Gemeinden ver-

piche, einen Kindergaren zu ühren,
womi die Insuon der wandernden
Kindergärnerin überüssig wurde.


